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koppelung der Bıldung VO  —_ der späteren beruflichen | SA in der Berufsausbildung dıe iıdeale Ergänzung VO

benswirklichkeit. Dieser gelte ebenso gerecht Wer- Theorie un Praxıs oder: ZWAaAar „dual”, aber eın Sy-
den WwW1e den gleichwertigen, aber unterschiedlichen Bega- stem?). Der Katalog der Fragen ließe sıch verlängern. LÖ-
bungen. Im übrigen wollte S$1e Bıldung un Biıldungsver- SUNSCH nıcht ıIn Sıcht Besteht die taktısche Lösung
mittlung nıcht auf die Schule eingeengt sehen. Dıie spätere iın einer Einheitsschule miıt einem, miıttleren Bıldungsab-
Lebenserfahrung gehöre SENAUSO azu WI1€e das bildende schluß un daneben der Entwicklung einer spezialısıerten
Umtfteld: Famaıulıe, Freunde, Kırche, Medien, Vereıne, Par- Ausbildung tür Eliten? Ulrich Lang stand nıcht alleın,
telen. WENnN iıne solche Entwicklung angesıchts der strıttıgen
Wıe Lang sprach sıch auch Enderleın grundsätzlıch e1IN- Grundfragen un der realpolıtischen Zwänge für die
deutig tür eın nachfrageorientiertes Bıldungssystem aUus wahrscheinlichste hielt un ihr zugleıch gesellschaftspolı-
och meldete c nachdenklich fragend, Bedenken d ob tisch erhebliche Negativfolgen attestlerte. Der TIrend
die einseıltige „Akzentuierung auf eıner allgemeınen Bıl- spricht tür solche Prognosen.
dung, dıe tür jedermann zugänglıch seın müÜüsse, dıe über- Übereinstimmung estand ZWAar darüber, dafß die Partner-
haupt nıchts mıt der späateren beruflichen Entwicklung, beziehung VO Bıldungs- un Beschäftigungssystem
miıt dem Beschäftigungssystem iun hat”, ob diese Ak- kranke. ber die Ursachen un: also die Therapien gingen
zentulerung wiırklıch noch durchgehalten werden könne. die Meınungen aber weıt auseinander: Hatten un haben
WEeI Dınge hıelt hiıer für vordringlıch: eın verstärkter beıde viel oder wen1g Kontakt? Mufß sıch das Bıl-
Praxıisbezug (ım Biıldungsbereich, der aber nıcht mıt Ar- dungssystem emanzıpleren, un wollen dıe, die ENSC Part-
beitsplatzbezug verwechseln se1) un eın verbessertes nerschaft beschwören, Nnu  - andere „für dumm verkau-
Beratungsangebot. ten“? der 1St 65 umgekehrt, da{fß eın iıdealısıerter, isolıer-

ter un iıdeologisierter Bildungsbegriff die sıch trucht-
bare Partnerschaft unmöglıch macht? Der „kleine Unter-

Ideologisierter Bildungsbegriff schied“ in den verschiedenen Begabungen, 1sSt Vorwand
ZUr Prolongierung des Status qUO (ante oder Ansatz

Vieles wurde ın dieser Schlußrunde, Ww1e€e 1mM Verlaut der einer spezifischen Profilierung? Wıe und in welchem Aus-
anzcCcn Tagung, andıskutiert, ohne ausdiskutiert werden maßß, darüber mMag INa  —_ streıten, aber Bildungspolitik 1Sst

können: die Hauptschule als „Restschule“ oder als auf iırgendeıne Weıse ımmer auch Gesellschaftspolitik
„weıterführende Schule“ (1st sS1e noch retiten oder NUur un somıt strıttig! Zu hoffen bleıbt, dafß die Entwick-
gesundzubeten?); die Dauer der Pflichtschulzeit (verkür- lung nıcht durch iıhre Eıgendynamık eınen Gang nımmt,
Z  —$ der verlängern?); die Tragfähigkeıit des dualen Sy- den nıemand gewollt hat Hermann-Josef Schmitz
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Julı ernannte Johannes aul IL den Bischot der 1Öözese ‚War ber seıne 1Özese hınaus nıcht sehr bekannt, gilt ber als
Warmıia Ermland), Josef Glemp, ZUm NC Erzbischof VO:  - Gne- Vertrauter Wyszynskıis. Die polnıschen Zeıtungen strichen 1n CI -

und Warschau. Der Cu«€e Prımas, der aller Voraussıcht nach stien Reaktionen auf die Ernennung Glemps ZU polnischen Prı-
uch Z Vorsitzenden der Polnischen Bischofsk_onferenz BCcC- 114a die erwartende Kontinuıität der Amtsführung VO  - Kardı-
wählt werden wird, wurde 18 Dezember 1928 1ın Inowroclaw nal Wyszynskı ZU Erzbischof heraus. uch Bischot
(Hohensalza) 1in der Erzdiözese (Gnesen geboren. Nach dem Stu- Glemp, der schon wenıge Tage nach seiıner Ernennung einem
1uUm der Philosophie und Theologie 1m Priesterseminar seınes Gespräch mıt Miınıisterpräsident Jaruzelskı zusammentraf, VCI-

Heımatbistums wurde 1956 ZUuU Priester geweıht. Es folgte sıcherte, da{fß die Linıe seınes Vorgängers weıtertühren WO
VO  — 1959 bıs 1964 eın Weıterstudiıum in Rom, das mıt der Pro- Dafür spricht auch, da Glemp weder dem stärker kämpferi-
motion für Kanonisches und Zivilrecht abschlofß. Außerdem CI - schen, och dem stärker dem Staat gegenüber entgegenkommen-
warb Glemp den Tıtel eiınes Anwalts der Römischen ota Von den Flügel 1m polnıschen Episkopat zugerechnet wırd. In eınem
196/ bıs 1979 War N: Miıtarbeıter von Kardınal Stefan Wy- Interview iußerte der NEUEC Prımas dıe Ansıcht, da{fß die Erneu-
szynskı 1n dessen Sekretariat; diente seınem Vorgänger 1m CIuUNg ın Polen weıtergehen werde; die Kıirche werde iıhren Be1-
Amt des Erzbischots VO Ginesen und Warschau als Rechtsbera- trag ZUr Anerkennung der zıvılen Rechte und des Sıeges VO Ge-
ter. Am März 1979 ıhn Johannes au I1 Zzu rechtigkeit und Freiheıit eısten können.
Bischof VO  — Ermland mIıt Sıtz ın Olsztyn (Allensteıin);
JI Aprıl erhiıelt 1im Gnesener Dom die Bischotsweihe. Glemp
War Vorsitzender der Bischöflichen Kommissıon „Iustitia Pax Auf ihrer ordentlichen Sommerkonterenz vV«e( und Julı be-
und unternahm in dieser Funktion uch mehrere Auslandsreisen. taßte SIC| die Schweizer Bischofskonferenz namentlich mıt Vorla-
Die Ernennung VO Jozef Glemp zZzu Nachfolger VO Kardınal gCxhH Pastoralschreiben sOWIle mıt den Ertahrungen be1 der Vor-
Wyszynskı kam nıcht Sanz überraschend. Der CUu«c Prımas WAar bereitung des verhinderten Papstbesuches. Im anschließenden
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deutschschweizerischen Pressegespräch erklärten die Intorma- machen könne. Es gehe nıcht dıe Befürwortung VO  — Schei-
tionsbeauftragten der Bıstümer und der Bischofskonferenz, diese dung oder Wiıederverheiratung oder iıne Herabsetzung des
Vorbereitungsarbeiten hätten einer Zusammenarbeıt ZW1- Anspruchs auf lebenslange Bındung. Zur echten katholischen
schen iıhnen und den Medienschattenden geführt, WwWI1e€e s1e vorher Tradıtion habe ımmer gehört, da{fß INa  —_ moralısche Fragen
über Jahre gul nıcht erreichen Wa  $ Zu eiıner äAhnlich erfreu- DON den Einzelfällen al ANSCHANSCH sel So muUusse dıe Kırche ach
lıchen Zusammenarbeıt kam uch zwischen der Kırche ıIn der SENAUCTIECN Krıterien ZUr Beurteilung der einzelnen Fälle suchen.
Schweiz und den -für den Papstbesuch zuständıgen römischen Der Antrag des Bischofs VO  — Wınchester Wurd€ ın der Ausspra-
Stellen. Diese befaßten sıch mıiıt der Kırche in der Schweiz nıcht che VO anglikanischen Primas, Erzbischot Robert Runcıe VO

UTr aufgrund VO  — schweizerischerseits erarbeıteten Unterlagen Canterbury, unterstützt. Runcıe rte AaUs, dıe Kırche SO nıcht
zu Programm, Vorlagen für die Gottesdienste und Vorschlä- ihre theologische Posıtion verändern, ber ıhr Zeugnıs für das
gCH tür die Ansprachen, sondern uch in ottenen und ertrauens- Ideal der lebenslangen ehelıchen Bindung könnte durch Verän-
vollen Gesprächen. Dıies es tührte dazu, dafß dıe römischen (7e- derungen in der kırchlichen Dıiszıplın gestärkt werden. Als ersten

sprächspartner dıe Verhältnisse der Schweiz nıcht nNnu eingehen- Absatz des Antragstextes übernahm die Synode einen Vorschlag
der, sondern uch authentischer kennenlernten, daß ihr Bıld des Bischots VO  $ Bırmingham, Hugh Montefiore, in dem aus-

VO der Kırche in der Schweiz heute der Wiırklichkeit wesentlic drücklich daraut hingewiesen wurde, daß Ehe immer lebenslange
näherkomme als VOTLT Aufnahme der Vorbereıtungsarbeıten. Zu Bındung edeute Die Entscheidung der Generalsynode für die
keiner Zusammenarbeıt kam hingegen zwıschen den ırchli- grundsätzliche Möglıchkeıit eiıner kirchlichen Wiederverheira-
cherseıts für die Vorbereitung des Papstbesuches Verantworrtlıi- L(ung Geschiedener kam her überraschend, da bısher sowohl auf
hen und den internationalen Organısationen ın Genf. Wohl nıcht Diözesansynoden WI1e be1 früheren Debatten der Generalsynode
zuletzt deswegen 1st inzwischen denn uch schon der Wunsch Jeweıls ELW: dıe Hälfte der Mitglieder für der die Wieder-
laut, be]l dem auf unbestimmte eıt verschobenen Papstbesuch verheiratung plädıert hatte. Mıt der Jjetzt getroffenen Entschei-
den Besuch be] der Kirche in der Schweiz VO  > jenem be1 den 1N- dung wırd allerdings och nıcht die hıirchliche Gesetzgebung Ver-

ternatiıonalen Organısationen gänzlıch trennen Großen ändert: Der ständige Rat der Generalsynode wurde mıt der Er-
Raum nahm 1m Pressegespräch die Frage eın, WwWI1e die VO  - den stellung eines Berichts ZUr Konkretisierung des Grundsatzbe-
Schweizer Bischöfen erklärte Absıcht, den Papstbesuch eintach schlusses beauftragt. Er mu{fß TSL VO  —_ der Synode gutgeheißen

gestalten, durchgehalten worden se1l Bıs weılt 1in kırchliche werden, bevor dıe bısher bestehende Regelung verändert der
Kreıse hınein wurde nämlı:ch den Verantwortlichen vorgeworten, abgeschafft werden kann
die Einfachheit NUu erklärt, 1mM Programm ber nıcht verwirklıicht

haben, und ‚War durch Überfrachtung des Programms nıcht
zuletzt mıiıt den als Massenveranstaltungen vorgesehenen CGottes- 16 Juli veröttentlichte die Kirchenkanzlei der EKD eine Erwiı-
diensten, den Umfang der Fernsehdirektübertragungen, dıe derung auf die „Anifragen evangelischer Christen politischer
Ortsverschiebungen miıt Flugzeug und Helikoptern (wofür Verantwortung ihre Kirche“, die der Evangelische Arbeitskreis
glaubwürdiıg Zweckmäßigkeitsgründe eltend gemacht wurden). der CDU/CSU M Juni vorgelegt hatte. Dıie Erwıderung stellt
Vermutlich wurde Einfachheit nıcht ıne Einfachheit ın der fest, dafß ine „schlichte Solidarisierung VO Pastoren mıt Haus-
Gestaltung verstanden, sondern ıne Schlichtheit des Rahmens besetzern“ nıcht gutgeheißen werden könne; allerdings gebe
und ine Bescheidenheit des Interesses der Teilnahme den Sıtuationen, in denen dıe Abwägung zwischen konkurrierenden
oftenen Veranstaltungen. Dıiıeser Rahmen wurde ber durch eın Rechtsgütern die Entscheidung für iıne oder unabweısbare
großes Interesse der Offentlichkeit gesprengt uch WCCNN bıs Verletzung einzelner geltender Rechtsnormen ZUr Folge habe
weıt in kirchliche Kreise hınein eın Unbehagen verspüren WAar Wer eın Amt 1in der Kırche habe, mißbrauche CIy WECNN ZUur

und das Programm wurde durch die Berücksichtigung sıch Unterstützung einer politischen DParteı verwende. Die Ursache
berechtigter regionaler ünsche und Erwartungen überladen für 1mM Feld der Polıitik geführte Glaubenskämpte dürfe, die
Dem Fernsehen wurde €e1 vorgeworten, durch ine Addıtion Kırchenkanzleı, nıcht Nu beı den Kırchen gesucht werden. Man
der lokalen Programmwünsche Kontflikten möglıchst aus musse ‚War eiıner Vermischung VO Gott und Welt, Glaube und
dem VWeg gehen einem maßlosen Übertragungspro- Politik wehren, ine „schiedlich-friedliche Trennung der Bere1i-

gekommen se1in. Dahıinter steht ber nıcht MNUr dıe che sel allerdings kein geringerer Mißbrauch. „Weıl dıe relıg1öse
sıch berechtigte Frage ach dem publizistischen Selbstverständ- Sprache keıine Sonderwelt, sondern dıe Wahrheit und den Grund
n1Ss des Fernsehens, sondern uch eın konfessionspolitischer Vor- der Wahrheıiıt meınt, werden Zusammenhang und Unterschei-
behalt bzw. die Angst, der Papstbesuch ermögliche ine Selbst- dung VO ‚polıtischer‘ und ‚relıg1öser‘ Sprache nıemals theore-
darstellung der römisch-katholischen Kırche, der diıe evangelı- tisch allgemeıingültig beschrieben werden können, sondern 1M-
schen Kıirchen nıchts fernsehmäßıig Ebenbürtiges gegenüberzu- 90918 wıeder 1n der aktuellen Siıtuation gefunden werden müssen.“
stellen haben Wenn INa  — die ertorderliche Balance zwischen Bekenntnis UNı

Vernunft zurückgewinnen wolle, müßten sıch nıcht zuletzt die
Politiker prüfen, „ob sS1e nıcht 1e] häufig ‚bekennen‘ anstatt

Die Generalsynode der Kirche von England sprach S$IC. autf ihrer argumentieren”. Zur Anfrage ach der Gültigkeit der Heiıdel-
Tagung VO: biıs Juli ork grundsätzlich tür 1€ kirchliche berger Thesen für dıe Haltung der EK  S Zu Friedensdienst mıiıt
Wıederverheiratung Geschiedener bestimmten Fällen ‚us. Sıe und hne Waffe ste dıe Erwiıderung fest, dafß die EK  S ach
folgte damıt einem Antrag des Bischofs VO Wınchester, John Ww1€e VOT beide Entscheidungen als einander komplementär ZUBECE-
Taylor, der ın allen rel äusern der Synode (Bıschöfe, Geıstlı- ordnet verstehe: „EsS wAare ber verkehrt, tür die Begründung e1-
che, Laıen) iıne Zweidrittelmehrheit erhielt. Demnach gibt nNnesS Friedensdienstes hne Watten lediglich seelsorgerliche @7
„Umstände, denen Geschiedene Lebzeıiten ihres frühe- sıchtspunkte gelten lassen und damıt das Problem aus$s der PO-

liıtischen Dımension In den priıvaten Bereich entlassen.“ ZumHen Partners kirchlich gELrFaUL werden können“ Bıschot Taylor
begründete seınen Antrag damıt, da die Kırche durch ihre bıshe- Verhältnis VO Gewissensentscheidung und Vernunftargumenta-
rıge Haltung den Geschiedenen gegenüber ihre Grundsätze t10N tührt dıe Erwiderung aus, WT auf dem Zusammenhang VO

über die Ehe nıcht wirklıch ZUr Geltung bringen und verständlich Sachargumenten und Gewissensbefragung insıstıere, muUusse
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gleichzeitig die Sorge teilen VOLT einem „SOgeNannte Sach- Zum Pfingsttest wandte S$IC| der Bischot von Rottenburg-Stutt-
zwange ausgelieferten Gewissen“ und deshalb einer Kultur der gart, Georg Moser, in inem Hırtenwort mıt dem Tıtel das habt
Argumentatıon mıtarbeıten, ın der dıe Vernuntft das Gewissen ihr mM1r getan“ t  } die Angehörigen VO: Behinderten
nıcht einschläfern, sondern wecken möchte. Für die EKD stehe die und alle, die 1m Dienst Behinderten stehen. Bischof Moser
tünfte These der Barmer Erklärung ber den Staat ach wıe VOTL beginnt miıt Worten des Dankes:; der Dienst Behinderten habe
In Geltung: „Die evangelische Christenheit wırd dıie 1n ihrer Rela- ber den „CHNSCH Bereich hınaus zeichenhafte Bedeutung”. Erfah-
tivıtät unersetzbaren Institutionen Ww1€e Staat, Ehe, Kırche als rungscn und dorgen der Famıilien mıt behinderten Kindern Wer-

Mandate Gottes ın Weıse achten lernen müssen.“ Das (Ge- den angesprochen: In Baden-Württemberg se]jen dıes z 7000
wicht so dabei auf der Kennzeichnung aller menschlichen Ord- Famılıen, deren Leben miıt einem Behinderten sıch „ständıg Z7W1-
Nnung als „Notordnung” lıegen. Wenn eın mıl$verstandener ‚Ge- schen leinen Hoffnungen und Rückschlägen, zwıschen Licht-
horsam gegenüber Jesus Christus‘ eıiner ‚konsequenten Ver- lıcken und Enttäuschungen” bewege. Dıie miıt 99  -
weıigerung‘ gegenüber den Instiıtutionen des demokratischen barmherziger Regelmäßigkeit“ wiederkehrende Frage „Warum
Rechtsstaates verkomme, dann habe die evangelısche Kırche ıne gerade wiıir? werde tür viele zZzu relıg1ösen Problem, „vielleicht
solche Haltung immer als Schwäarmerei abgelehnt. In Aussıcht BC- Ö: Z Glaubenskrise“ Solches „Autbegehren“ se1l besten
stellt erd in der Erwiderung der Kırchenkanzlei iıne Ausarbe1- ZUuU Gebet wandeln, für Jesus gebe kein sınnloses,
Lung der Kammer für Offentliche Verantwortung der EK  - 2A0 Leben, röttne eın Leben „nach vorne“ Der Umgang mıiıt Be-
Staatsverständnis. hınderten werde ZzUu „ Testfall für das christliche Menschenbild.

Denn ıne Denkweıse, dıe bestimmt wıird VO  — den Begriffen Ko-
sten und Nutzen, LUL sıch schwer miıt Lern- und Geistigschwa-

Eıne erste Diskussionsgrundlage tür den Bundesparteitag der chen, miıt Sprach- und Körperbehinderten, mıt Blınden und Ge-
CDU Hamburg, der Vı bıs November unter dem Motto hörlosen.“ Eıne Leistungsgesellschaft habe keinen Raum für
„Zukunftschancen der Jungen Generation“ stehen WIL|  d, hat die Schwäche, für „verminderte Funktionstüchtigkeıt”. Müsse 1119  .

vorbereitende Kommıissıon vorgelegt. Das Papıer hat noch nıcht das Leben der Behinderten „aber nıcht vielmehr als ine VO

die Funktion eınes Antrages, sondern oll bıs Zzu September zähligen Formen und Aufgaben menschlichen aselins etrach-
innerparteılıch diskutiert werden. Hanna Renate Laurıen und An- ten“? Meiıstens selen die Nichtbehinderten 1m Umgang miıt Be-
Ion Pfeifer formulieren als Vorsitzende der Kommissıon 1n einem hınderten dıe „eigentlich Behinderten“; Gleichgültigkeit und Be-
Begleitschreiben 1ne doppelte Aufgabe für den Parteıtag: Er fangenheıt sel]en dıe häufigsten Verhaltensweisen 1mM Umgang mıt
mMUSsse erstens ‚„die polıtischen und geıistigen Herausforderungen Behinderten. Zu überbrücken sel diese „unnatürliche ıstanz“
beschreıiben, miıt denen die Bundesrepublı Deutschland . ZUEerst und besten durch Gespräche nıcht über, sondern mıiıt
der Schwelle ZU dritten Jahrtausend konfrontiert ISt Neben dem Behinderten. Es sel eshalb 1mM Interesse VO  — Behinderten
Getahren bergen diese Herausforderungen uch Chancen, be1- und Nıchtbehinderten, die „ständıg drohende Isolierung“
des sel „nüchtern“ beschreıiben. Zweıtens mUüsse INan In Ham- anzukämpfen, das behinderte Famıilıenmitglied nıcht VOT der Of-
burg, auibDauen: auf dieser Analyse, „auf einem für die Zukunfts- tentlichkeit verbergen, noch ıhm dem Vorwand der
chancen der Jungen Generatıion zentralen Gebiet Bıldung UN Schonung anspornende Erfahrungen vorzuenthalten. Für dıe
Beruf) iıne Polıitik beraten und beschließen, die geeıgnet ISt, die Gemeıinden etelle SIC| dıe Aufgabe, In ihren bestehenden Grup-
‚Zukunftschancen der Jungen Generatıon‘ erhalten und auSs- pCN auf die Behinderten zuzugehen. Es gebe uch keinen „stich-
zubauen“ Neben Rechten gebe tür Junge Menschen ber uch haltıgen Einwand RS w selbst schwer geistig Behinderte“ VO Ge-
Pflichten, z B „vorurteılsfreı den Problemen begegnen, dıe meındegottesdienst auszuschließen. Letztlich se1l „eıne Gemeinde

ohne Behinderte... ıne behinderte Gemeinde“Verantwortung tür den Nächsten erkennen und der Weı1-
terentwicklung unseres treiheitlichen und soz1ıalen Gemelmnwe-
sens5 mıtzuarbeıten“ Gegliedert ISt das Diskussionspapier in wel
yroße Abschniitte. Im ersten el „Dıie Zukuntft als Chance und Das VI Symposion Atrikanischer Bischofskonferenzen
Herausforderung“ werden Problemtelder auf verschiedensten VO  — und Madagaskar, das VO: 29. Juni bıs 5. Julı
Ebenen des polıtıschen Lebens beschrieben: geistig-moralısche, a0ounde (Kamerun) abgehalten wurde, betaßte SIC. der Haupt-
marktwirtschaftliche, arbeitsmarktpolitische, ökologische, —- sache mıt Fragen VOoO  — Ehe Uun! Famlılıie. Die Bischöfe griffen damıt
zıale, technologische und entwicklungspolitische Spannungen kein Thema auf, sondern seizten fort, womıt sıch bereıts
werden aufgezeigt und der Jungen Generatıon Dialogbereit- das Symposıon 1978 In Naiırobi (vgl September 19/8,
schaft und Unterstützung zugesıichert, „1N dem Bewußtsein, daß 435—438) befaßt hatte. Damals reichte dıe eıt nıcht eıiner
dıe Sıcherung der Zukunft heute keine eintachen Antworten CI- abschließenden Behandlung des tfür die kirchliche Pastoral in
möglıcht, sondern Umdenken, Opfterbereıitschaft SOWIe gemeın- Afrıka erstrangıgen Themas Deswegen beschlofß INan, ine e1IN-
S4ammle Anstrengungen und das Abwägen VO Zielkonflikten CI - gehende Studie ZzZu Gesamtkomplex VO  — Ehe und Famlıulıe in
ordert“. An iıne Negatıvbilanz der Bıldungspolitik der VErgan- Afrıka erarbeıten lassen. Diese wurde für das Symposıon

Z Jahre schließen sıch 1mM zweıten eıl Vorschläge tür VO eiıner Arbeıtsgruppe AUS Bischöfen und Theologen erstellt.
„Kurskorrekturen“ an, u. WITF'! d darüber nachzuden- Dıie Studıie, die ın Yaounde NUur ZUTr internen Beratung diente und
ken, ob nıcht dıe Gymnasıalschulzeit auf Jahre verkürzt WETI- deswegen als vertraulıch behandelt und nıcht veröffentlicht
den solle, und prüfen, Inwıeweılt dıe mıttlere Reite und das wurde, betafist sıch anthropologischen, theologischen und
Abitur als Zugangsvoraussetzungen nıcht dort rückgängıg wo- soziologıschenGesichtspunkten miıt den Kerniragen afrıkanı-
macht werden könnten, In den spateren Berufen dem 1n scher Ehe- und Familıenpastoral: den unterschiedlichen Iradı-
Realschule oder Gymnasıum erworbenen Wıssen keın Bedart be- tıonen der Eheschließung in Afrıka, dem Problem der Polyga-
steht“. Ma({(istäbe werden uch tür den Lehrerberuf DESELIZL, die- mı1e, ber uch miıt den zunehmenden Scheidungszıffern infolge
sCcr dürfe nıcht als „Job” verstanden werden, der wissenschafttliche des stark spürbaren und VOT allem aut den Famılıenzusammen-
Anspruch der Ausbildung habe In der Vergangenheıit oft die „E1- halt sıch negatıv auswirkenden Prozesses des soz1ıalen Wandels,

VOTLT em der Verstädterung. Eıne der Kernaussagen des Papıersgentlıche Aufgabe des Lehrers, Menschen erziehen können”,
überlagert. WAar ıne doppelte Absichtserklärung: Rückkehr den Quellen
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atfrıkanıscher Tradıtion, Rückkehr ber uch zZzu authentischen Kirche ın den politischen Spannungsgebieten als uch dem Versuch
Verständnıis VO Ehe und Famlilulıie A4aUS den Quellen christlicher dienen, dıe 1M innerkiırchlichen Raum wachsenden ideologischen
Offenbarung, diese verstellt oder undeutlich geworden sınd Spannungen zwıschen Bischöfen und Priestern bzw. zwıischen Bı-
Ohne da{fß dıie Vollversammlung einem weıterführenden Er- chöten und Ordensgemeinschaften aDzubDbauen. In einem Inter-
gebnis gekommen wäre dıe gemeınsame Abschlußerklärung ZUr 1e W mı1ıt der Madrider Tageszeıtung außerte sıch der Prä-
Ehe- und Familienthematik gıbt in der Sache NUu Aussagen der tekt der vatıkanıschen Kongregatıion für dıe Ordensleute, Kardı-
Studie wıeder WAar auf diesem Symposıon doch das Bemühen nal Pıronio, ZzUuU pastoralen Engagement der Ordensleute 1n Miıt-

erkennen, atrıkanısche Tradıtionen, VOrT em der Eheschlie- telamerika, das VO  —_ mıttelamerikanıschen Biıschöfen, VOLT allem
ßung (mehrstufiger Proze(ß) und des Eheverständnisses Angele- ber VO der Führung des mıiıt Argwohn beobachtet
genheıt nıcht NUu der Ehepartner, sondern uch VO deren Her- wırd SEs wäre ungerecht“”, erklärte der Kurienkardinal, der frü-
kunft, Famıiıliıen bzw ans 1mM seelsorglichen Umgang miıt den her selbst einmal Sekretär und dann Präsident des ELAM WAar,
eigenen Gläubigen und der missionarıschen Arbeıt der Orts- „dıe Handlungsweısen der Ordensleute) verurteıilen, die, mMO
ırchen stärker berücksichtigen. Neben dem Famıilienthema SCn S1e umstrıtten oder Sar falsch se1ın, ine Antwort des Glau-
behandelte das Symposıon uch soz1ıale und politische Fragestel- ens Christus, die Kırche und autf die historische Wirklich-
[ungen. In eıner Erklärung über Gerechtigkeit als wesentliche Di1- keıt des Volkes seın wollen.“ Die Sıtyuatıon der Ordensleute 1in Miıt-
ension der Evangelısıerung krıitisıerten die Symposionteilneh- telamerıka verdiene besondere Aufmerksamkeit. „Man mu{fß ber
mer nıcht NUur strukturelle Ungerechtigkeiten 1IM internatıonalen die schmerzhafte Spannung, In der S1eE leben, nachdenken, ine
Bereıch, sondern geißelten uch dıe Verletzung VO Menschen- Spannung, In der die gEeESaAMLE Kırche dieser Länder steht eın
rechten innerhalb atrıkanıscher Staaten. Dıiıe Afrıkaner selbst Urteil VO außen wäre, gylaube ich, NUur eın oberflächliches.“ Dıie
könnten sıch VO dieser „Geißel“* nıcht treisprechen. Zum Ordensleute ıIn Lateinamerika zeıgten große Opterbereitschaft

lll’ld lebten für das Volk Er sehe wohl die Fälle SOZ10-Vorsitzenden VO wurde anstelle des bisherigen Präsı-
denten, Kardıinal Hyacinthe zandoum Dakar), der Gründungs- polıtischer Radıkalisierung, Fälle, ıIn denen der Wılle ZUuUr ırchlı-
präsıdent, ardına ul Zoungrana (Ouagadougou, Obervolta), hen Gemeinschaftt verlorengehe. Dıies sel jedoch selten und
wıedergewählt. kennzeıiıchne nıcht das Gros der In Lateinamerika tätıgen Ordens-

leute. Während ihres Autenthaltes In Kom beklagten die Bı-
schöte Miguel Obando Bravo (Managua) lll'ld Arturo Rıvera A

Zur Koordinierung der kirchlichen Arbeıt Mittelamerika traten ma (San Salvador) öftentlich die „irreführende und die
S$IC| Juni in Rom un! Vorsıitz der Kurienkardinäle Sebastiano Kırche Zentralamerıkas gerichtete” Informationspolitik zahlreı-
Baggıo, Agnelo Rossı un! Eduardo Pıronio Delegierte der zentral- her uch katholischer Presseorgane. Im Anschludfß die Zen-
amerikanischen Bischotskonterenzen, der Ordensoberen un! die tralamerika-Konterenz 1mM Vatıkan traten die Teıiılnehmer mıt
Spitze des Lateinamerikanischen Bischotsrats Dıiıe Kon- Mitgliedern des Rates Cor Unum und Vertretern der verschiede-
terenz sollte sowohl dem Informationsaustausch ber dıe polıtı- Nne  } europäılschen Hılfswerke, darunter Adveniat und Misereor,
sche Entwıicklung in den Jeweıligen Ländern und das Leben der
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HERMANN UBBE, Zwischen Irend un! Tradition. Überfor- lemal Es scheint, als ob seın Standort Zürich den Blıck für bun-
ert un die Gegenwart? Texte Thesen 136 Interfrom, Zürich desrepublikanische Probleme und deren Auflösung och eınmal
1981 12,— geschärft hätte. Und aller Polemik findet immer nach-

denkenswerte Antworten auf falsch oder uch richtig gestellte
Der Klappentext das Bändchen eiınen „sprachlichen WI1e€e Fragen, und Jjeweıls mıt orıgıneller Selbstverständ-
kulturphilosophischen Lesegenuß”. Man weıls, da{ß Verlage ıhre lıchkeit S Wenn dıe nostalgische Hınwendung Dıngen der
Ware nıcht anders verkauien als Waschmiuttelfirmen iıhre Pro- Vergangenheit („Musealısıerung der Geschichte”) bel gleichzeıti-
dukte, und 1St skeptisch. Im der vorlıegenden Essays- SCIH Tradıtionsverlust ebenso als Verunsicherung durch dıe rasch
Sammlung äfßrt sıch ach gründlıcher und vergnüglıcher Lektüre sıch verändernden Lebensverhältnisse deutet WI1e dıe Flucht ach
dieser Wertung pCr OMO zustiımmen. Man kann darüber strel- (0)]881 1n utopistische Zıele miıt „progressıiver Attıtüde“ ® 13 H
ten, ob „Kulturphilosophie“ nıcht hochgegriffen ist! han- Wenn dıe Krıse der Technik, als subjektiver Vorgang be-
delt sıch her zeitbezogene und zeıtspezıfısche Realanalysen schreibbar als Drang ZUur Dıstanzierung VO eıgener Zıvılısation,
ohne große Beanspruchung spekulatıver Kategorıen. Es ISt uch nıcht als iıne „Zielkrise”, sondern als iıne „Steuerungskrise“ be-
nıcht alles gleich überzeugend. Manchmal begnügt sıch Lübbe zeichnet, weıl nıcht die Ziele umstritten selen, sondern weıl
bei der Schilderung hochkomplexer Sachverhalte sehr mıiıt INONO- schwerfalle, die „Schädlichkeitsnebenfolgen“ beherrschen
kausalen Erklärungen: nıcht alle Gesellschafts-, Politik- der Sy- (& 40); oder Wenn Eltern, Bıldungspolitikern und Lehrerge-
stemkritik läßt sıch als „lädiertes Selbstwertgefühl“ VO selbst- werkschaften gleich „pragmatısch” klar machen versucht, daß
approbierten Verdrängungstherapeuten“ abtun, ber geistreich Leistungsanforderungen Bedingungen realısıerter han-
argumentıieren kann Lübbe als eın Meıster politischer Analyse al- cengleıichheıit nıcht ab-, sondern zunehmen mussen (S /9) und


